
KUNST UND KULTUR

Ein inniger Kuss von Metall auf Metall

Egal von welcher Seite man sich 
Köln nähert, ob auf Straßen oder 
Schienen, auf dem Rhein oder aus 
der Luft: Irgendwann tauchen die 
charakteristischen Spitzen des 
Kölner Doms auf, heute Weltkul
turerbe und eines der wichtigsten 
touristischen Ziele in Europa.
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Im November 1924 erreichte ein Güterzug aus Thüringen das 
Stadtgebiet, beladen mit einem Stück hoher Glockengießerkunst 
von rund 24 Tonnen Gewicht und 322 Zentimetern Durchmesser. 
Und wer immer die Fracht begleitet hat, wusste beim Anblick des 
Doms: Der Glockenstuhl des Südturms war Zielpunkt der Reise, 
dort würde die St. Petersglocke ihre Heimat finden. 

Hier hängt sie bis heute, von den Kölner liebevoll der „Dicke Pitter“ 
genannt. Als „Herzschlag der Stadt“ hat die ehemalige Dombau
meisterin Barbara Schock-Werner das bedächtige Läuten mal 
bezeichnet – ein ruhiger, sehr dunkler Ton, dessen tiefste Reso
nanzen weit über die Stadt tragen. Zu hören ist er aber nur bei 
wenigen Gelegenheiten im Jahr. 

Der Dicke Pitter gehört nicht zu den „normalen“ Kirchturmglocken, 
die Christen in der ganzen Welt zum Gottesdienst rufen oder in 
früheren Zeiten den Tagesablauf gliederten und über wichtige 
Ereignisse informierten. Eine strenge Läuteordnung schreibt vor, 
an welchen kirchlichen Feiertagen und zu welchen wenigen an
deren Gelegenheiten die Petersglocke zum Einsatz kommt. 

Dann setzt sich der schwere Metallkörper, angetrieben von Elek
tromotoren, langsam in Schwung, bis Klöppel und Glockenwand 
sich berühren oder „küssen“, wie der Fachmann sagt. Zu diesen 
Gelegenheiten versammeln sich die Menschen rund um den 
Dom, um den mächtigen Schlägen zu lauschen. Denn die klingen 
vor Ort voller und facettenreicher als auf vielen Aufnahmen, die 
im Internet kursieren. Man muss nicht religiös sein, um sich von 
dem erhabenen Klang ergriffen zu fühlen. 

Wer darüber hinaus gut zu Fuß und bei Atem ist, kann dem Dicken 
Pitter im Südturm einen Besuch abstatten. Der Aufstieg über eine 
enge Wendeltreppe mit ausgetretenen Stufen ist nichts für Men
schen mit Platzangst, denn runter führt der gleiche Weg wie rauf, 
und zwei Personen können sich gerade mal so aneinander vorbei 
drücken. Nach mehr als 260 Stufen erreicht man auf 53 Metern 
den Glockenstuhl. Hier hängen acht der insgesamt elf Glocken 
des Domgeläuts, darunter zwei große aus dem Spätmitt elalter: 
die Pretiosa von 1448 und die Speciosa von 1449. Die anderen 
stammen aus dem 19. und dem 20. Jahrhundert. Die meisten von 
ihnen haben zwei Weltkriege überlebt. Nicht so die Vorgängerin 
des Dicken Pitters: Die Kaiserglocke (Gloriosa) von 1874 wurde 
1918 vor Ort zerlegt, um das Metall Kriegszwecken zuzuführen. 

Fünf Jahre später, im Mai 1923, wurde die Petersglocke gegos
sen. Und sie gab sich von Anfang an ein bisschen schwierig. 
Nur Glockengießermeister Heinrich Ulrich in Apolda nahe Erfurt 
traute sich das handwerklich höchst anspruchsvolle Unterfan
gen zu, das unter anderem eine neue Berechnung der Glocken
form für diese Größe und einen neuen Schmelzofen erforderte. 
Der Guss gelang und erbrachte auch die gewünschten Klang
eigenschaft en. 

Verschiedene Schwierigkeiten, unter anderem mit der Finanzie
rung, verzögerten die Auslieferung. Erst eineinhalb Jahr später 
erreichte die Glocke Köln und wurde vor 20.000 Menschen ge
weiht. Danach dauerte es noch Wochen, sie im Dom an ihren 
Bestimmungsort auf 53 Metern Höhe zu hieven. An Heiligabend 
1924 war der Dicke Pitter endlich erstmals zu hören. Allerdings 
nur für drei Schläge. Danach verstummte er, weil das Seil der 
Läutemaschine riss. Weitere zehn Monate sollten vergehen, bis 
die tiefe Stimme erneut erklang. 

Mit solchen langen Wartezeiten hat die Dombauverwaltung 
auch heute zu kämpfen, wenn es Schwierigkeiten mit dem 
Dicken Pitter gibt. Wie vor sieben Jahren, als mitten im Feiertags
läuten zum Dreikönigstag am 6. Januar 2011 die Aufhängung des 
Klöppels brach, sodass das mehr als 800 Kilogramm schwere, 
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mas sive Me tall stück auf die War tungs ebe ne des Glocken stuhls 
stürz te. Wie sich her aus stell te, lag das nicht an Ma te ri al er mü-
dung. In den 1950er-Jah ren hatt  en Hand wer ker die Auf hän gung 
des Klöp pels an einer Stel le un sach ge mäß mit dem Schneid-
bren ner nach ge bes sert. Diese Un ge nau ig keit ließ das Ma te ri al 
ein sei tig ver schlei ßen und hatt  e schließ lich zum Riss ge führt, 
wie Un ter su chun gen des Eu ro pä ischen Kom pe tenz zen trums 
für Glocken an der Hoch schule Kemp ten (All gäu) zeig ten. Die 
Kem pte ner Ex per ten wa ren es auch, die 2011 den neuen Klöp-
pel be rech ne ten. Der ist 3,20 Me ter lang und mit rund 600 Kilo-
gramm ein gan zes Stück leich ter als der Vor gän ger. Ge wicht 
und Form müs sen in di vi du ell auf eine Glocke ab ge stimmt sein. 
Nur dann kann der Glocken kuss, die kurze Be rüh rung von Klöp-
pel und Glocken wand, die Klang fülle op ti mal aus schöp fen. Ist 
die Be rüh rung zu zag haf , feh len Re so nan zen. Ist der Klöp pel 
da ge gen zu schwer, stra pa ziert er die Glocken wand, sodass sie 
auf Dauer rei ßen kann. 

Beim Dicken Pitt er war das 1951 pas siert. Der 110 Zenti me ter 
lan ge Riss am Schlag ring wur de erst 1956 ge schlos sen. Schon 
da mals hatt  e man einen klei ne ren Klöp pel ein ge setzt – eben 
jenen mit rund 800 Kilo gramm Ge wicht – und die Glocke um 
20 Grad ge dreht, um die re pa rier te Stel le zu scho nen. Mehr als 
ein hal bes Jahr hun dert spä ter wur de der neue, wis sen schaf -
lich be rech ne te Klöp pel her ge stellt, in Fil men und Vi deos gut 
do ku men tiert. Den Auf  rag da für hatt  e die Frei form schmie-
de Edel stahl Ross wag in Pfi nz tal bei Karls ruhe er hal ten, die 
– neben an de ren Schwer punk ten – auf Klöp pel spe zia li siert 
ist. Ihre Pro duk te brin gen viele be rühm te Glocken zum Klin-
gen, unter an de rem die Pum merin im Wie ner Ste phans dom, 
die Glocken im Er fur ter Dom, in der Dresdner Frauen kirche, im 
Kai ser dom zu Speyer und im Straß bur ger Müns ter. 

Fünf Schmie de gän ge brauchte es, um das Werk stück aus einer 
Ton ne Spe zi al stahl in Form zu brin gen. Da nach wur de ge fräst, 
ge bohrt und po liert, bis der Klöp pel Form an nahm – in klu sive 
der gro ßen Aus spa run gen in der An schlag ku gel, in die die 
Bronze bal len für den wei che ren Glocken kuss ein ge setzt wur-
den. Wei tere Ar bei ten, etwa für die Auf hän gung, er le dig te eine 
Spe zial fi r ma aus den Nie der lan den. 

Im De zem ber 2011 schwebte der neue Klöp pel, von Sei len ge zo-
gen, in die Glocken stube. Das Jus tie ren, ver bun den mit mehr-
fachem Probe läu ten, dauer te meh re re Tage. Zu gleich wur den 
zwei neue Elek tro mo tore als An trieb mon tiert, die auf die neuen 
Ge wichts ver hält nis se op ti miert wur den. Am 7. De zem ber 2011 
konnte der Dicke Pitt  er wie der läu ten. 

Im Früh jahr 2017 ver stumm te er al ler dings er neut. Dies mal rein 
vor sorg lich, weil die Glocken ex per ten aus Kemp ten wei te ren 
Op ti mie rungs be darf dia gnos ti ziert hatt  en. Als sie 2016 rou ti-
ne mäßig den mu si ka lischen Fin ger ab druck al ler Glocken des 
Dom ge läuts nah men, stell te sich her aus, dass es beim Dicken 
Pitt er seit je her eine leich te Un ge nauig keit im An schlag gibt. 
Die soll nun durch eine neue Auf hän ge platt  e aus ge glichen 
wer den. Im Er geb nis soll der Klöp pel die Glocken wand noch 
gleich mä ßiger und wei cher küs sen und einen schö ne ren Ton 
er zeu gen. In der Zwischen zeit liegt er in Tücher ein ge schla gen 
im Glocken stuhl.

Er neut heißt es war ten, bis der Auf  rag er teilt und aus ge führt 
ist. Die wich ti gen Auf ga ben des Dicken Pitt  er über nimmt der-
weil die Nr. 2 im Dom ge läut: die Pre tiosa – die Kost bare. Als sie 
1448 ge gos sen wur de, war sie die größte Glocke im Abend land, 
und sie gilt bis heute als eine der wohl klin gends ten Glocken 
der Welt. Nor ma ler wei se kommt sie beim fei er lichen Ge läut 
zum Ein satz, an kirch lichen Fei er ta gen, an de nen die Läute-
ordnung den Dicken Pitt  er schwei gen lässt. 

So wür dig und klang voll auch die Pre tiosa durch das Kir chen-
jahr führt: Die Köl ner ver mis sen das be son dere Schla gen ihrer 
Peters glocke. Dass sie an Weih nach ten 2017 und zum da rauf-
fol gen den Jah res wech sel schwieg, war Stadt ge spräch, auch 
unter Nicht-Gläu bi gen und Zu ge zo ge nen. Was vie le da ge gen 
noch nicht mit be kom men ha ben: Den stol zen Ti tel als größ te 
frei schwin gen de Glocke der Welt hat der Dicke Pitt  er in der jün-
ge ren Ver gan gen heit ver lo ren. Ende 2016 stell te die Glocken-
gie ße rei Grass mayr in Ös ter reich eine noch schwe re re Glocke 
für die neue ru mä nisch-or tho doxe Ka the dra le in Bu ka rest her. 

Der Lie be der Köl ner zum Dicken Pitt  er tat das je doch kei nen 
Ab bruch. Wenn er zu Os tern 2018 wie der er klingt, wer den Men-
schen auf der Dom platt e ste hen und dem wohl tö nen den in ni-
gen Kuss von Me tall auf Me tall lau schen. 

KUNST UND KULTUR

Hin ter der go tischen Fas sade des Köl ner Doms steckt ein über raschen des Stück In dus trie ge schichte. Denn das 1248 be grün-
dete Bau werk blieb Jahr hun der te un voll en det und wur de erst 1880 fer tig ge stellt. Erst das wach sen de Na tio nal be wusst sein 
im 19. Jahr hun dert und der zu fäl li ge Fund der bei den Hälf  en des mitt  el al ter lichen Fas saden plans für die Dom tür me setz ten 
den Im puls für die Fer tig stel lung. Beim Wei ter bau kam mo derns te Tech nik zum Ein satz, un ter an de rem bei der Kon struk tion 
des Dach stuhls aus Stahl, der das schwe re Blei dach des Doms trägt. Als er 1860 er rich tet wur de, war er eines der größ ten und 
mo derns ten Ei sen bau wer ke Eu ro pas. 
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